
ut

V

98 UEBER DIE BEZEICHNUNG,etc.

Ueber

die Bezeichnung, die Entdeckung, die Verbrei¬
tung, die Gewinnung und die Eintheilung

der Chinarinden.

Um die Grenzen dieser Waarenkunde
nicht zu überschreiten, darf ich hier nur das
Wichtigste über dieses herrliche Arznei¬
mittel mittheilen, und mich daher nicht
in tiefere Untersuchungen der verschiedenen
Meinungen einlassen , welche über die Bil¬
dung seines Namens , über seine Entdeckung
und seine Verbreitung in Europa herrschen.
Die genaue Bestimmung der botanischen Ab¬
stammung der im Handel vorkommenden
Chinasorten wird nur solchen Männern
möglich werden, welche sich im Geburts¬
lande der Ginchonen selbst befinden, welche
ausgerüstet sind mit botanischen und phar-
macognostischen Kenntnissen, und diese Rin¬
den nicht nur von verschiedenen Bäumen
sammeln, sondern auch von einer Art ab¬
stammende, aber an verschiedenen Orten er¬
wachsene, genau mit einander vergleichen.

Ich werde mich hier vorzüglich an die
Angaben unseres tiefforschenden A. v. Hum¬
boldt halten, welcher sich vier Jahrelang

in Amerika aufhielt, bei seinen andern For¬
schungen, auch den Chinawäldern seine Auf¬
merksamkeit schenkte, und durch seine Be¬
kanntschaften mit Mutis zu S ta Fe', mit
M. Tafalla zu Guayaquil und D. Vin¬
cente Olmedo, königlichem Aufseher der
Chinawälder zu Loxa, gewifs die gründlich¬
sten Nachrichten zu geben vermag (*). Auch
in der trefflichen Monographie von v.Bergen
sind die Ansichten von A. v. Humboldt,
la Condamine, Ruiz, Pavon und Z e a ,
-welche alle die Chinawälder in Amerika un¬

tersuchten, angeführt, und ich werde daher
auch dieser bei meinen kurzen Angaben
folgen.

1) Namen.
Die früheren Bezeichnungen der China¬

rinden sind folgende: Palo de Calenturas (a)
oder Legno de Calenturas de Lima in Peru (i),
welche man in Lignum febriinn (c), Lignum
febris (d), oder Lignum antifebrile (e), Fieber¬
holz, bois des fievres (/) übersetzte. Die Ein-

("") UcLer die Chinawälder In Südamcrica v. Alexander
von Humboldt im Berliner Magazin der gesanimten
Katnrkunde. Jahrg. 1807. S. 57 — 68. und S. 104 —120.
Ferner in loyage de Humboldt U llonplaud T. I.
Paris 180T.

(a) De Blengny, Nicolas, Lc rernede Anglais pour la
gucrison des fievres, public par ordre de Louis XIV.
ü Paris 1682. p. 6.

(6) II. Sturm, Cortkis China-Chinae ejusque virtutum et

virium descriptio. Antwerpae 1059. 8. nnd Hagae Comi-
tum, 1681. p. 12.

(c) !• I ac - Chifletius, Pulv. febrifugus orbis Americani
vcntilatus. ßruxcll. 1651. Jirunaci, G audentius, De
Cina-Cina, scu pulvere adfebres, syntagma physiologicum.
T cnetiis, 1661.

(d) II. Sturm a. a. 0.

(e) de Blcngny a. a. 0.
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gebornen sollen den Baum so wohl, wie seine
Rinde Guananepide, Gannanepericle, China-
nepide, Guananegide genannt haben. Indes¬
sen waren diese Namen schon im Jahr 1738
nicht mehr gebräuchlich, und man nannte
in Peru den Baum Arbol de la Cascarilla oder

Rindenbaum (g~). Gegen das Ende des 17ten
Jahrhunderts wurde die China vorzüglich

Holländisch: Cldnn ; Kina ; Kina-bast.
Dänisch: China; Kinn; China hark.
Schwedisch: Kina; Kina bark; Feber-

bark ; Pcruviansk Feherhark.
Russisch: Xiihoii Korkii. {Chinoi

Korki).
Polnisch: Kwinkinna.
Neugriechisch: Kinna; und in dem

unter den Bezeichnungen Pulvis Comitissae, Vaterlande der Chinarinde: C*uina oder auch
Gräfin - Pulver (/<), Pulvis Cardinalis (i), Pul- Cascarilla.
vis Cardinalis de Lugo (A), Pulvis Jesuiti-
cus (Z), Pulvis pairum {m), China fehris (n) 2) Entdeckung der fieberheilenden
in Europa bekannt und angewendet. Diese Kraft der China.
Namen wurden jedoch wieder in den ver¬
schiedenen Ländern, in welchen sie gebraucht Die Nachrichten über die erste Auffin-
wurde, durch andere verdrängt, so dafs sie düng der fieberheilendcn Kraft der China¬
später China, Kina, Chinchina, Kinkina, rinden lassen sich nicht verbürgen, sondern
puina, Quinquina, pulvis febrifugus, pulvis bestehen in blofsen Vermuthungen und Sa-
peruviauus, Corte* China de China hiefs. gen, von welchen ich hier die wahrschem-
Jetzt nennt man sie deutsch China, China- lichern mir anzuführen erlaube,
rinde, peruvianischeRinde, undlateinisch Nach Geoffroy (p) soll man die Ent-
Corteoc Chinae , Cortex peruvianus. decluing einem Indianer verdanken, welcher

Italienisch heifst sie: China; China- fieberkrank gewesen sey, von einem stehen-
China; Ouina. den Wasser, in welches einige Chinabäume

Spanisch: Q-uina; Cascarilla. gefallen wären, getrunken habe und so ge-
Portugiesisch: Quina; Quina-Quina. heilt worden sey. Diese zufällige Bemerkung
Französisch: Quinquina; Ecorce de habe er andern Indianern mitgetheilt, und

Quinquina; Quina. man habe sich dieses Wassers so lange mit
Englisch: Peruvian hark; Jesuits hark; glücklichem Erfolge bedient, bis die Bäume

Bark (o). in demselben faul geworden wären.

(f) Lcmcry, Dktionnaire universel des drogucs simples,
ä Paris 1698.

(g) Memoircs de Vacad. Roy. des Sciences de Paris, 1738.
p. 242.

(fc) Ruiz, Don HipolUo Quinologia, o tratado del arbol de
la Quina o Cascarilla. Madrit 1792. Zuerst aus dem Spa¬
nischen ins Italienische und aus diesem ins Deutsche
übersetzt von Oslander. Göttingen 1794.

(0 la Condaminc, Sur Varbrc du Quinquina. Memoircs
de VAcad. Royale des Sc. de Paris 1738.

(k) Stur'm, jj. 11.

(I) Ebendaselbst p. 10. und de Bomare, Dktionnaire

raisonnc universel d"histoire naturelle. Paris 1765. T. IV.

j). 554. R u i z Quinologia p. 7. Chifl et ins p. 52.

(m) Morton; Horbius; de Bomare p. 554.

(n) Chifletius p. 51.

(o) Bergen's Monograph. S. 82. Es soll das Wort bark,
welches Baumrinde heifst, noch jetzt in England ge¬
bräuchlich seyn und zwar mit Voraussetzung des spe-
ciellen Namens einer Sorte, z. B. Crown bark, pale park,
silvcr i bark u. s. w.

00 Geoffroy Traite de la Matiere midiealc. Tom. II
p. 78.

13 *
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La Condamine gedenkt einer Sage,
nach welcher die Eingebornen die Wirksam¬
keit der China den Löwen verdankten, indem
sie bemerkt hätten, dafs mit dem Fieber be¬
haftete Löwen durch das Fressen dieser Rin¬
den sich heilten.

Anton Bollus, ein genuesischer Kauf¬
mann, welcher 1649 in Peru lebte und Han¬
del mit der China trieb (q) , i'st ebenfalls der
Meinung, dafs die Indianer die Heilkraft der
China schon vor der Ankunft der Europäer
gekannt hätten. Derselben Meinung ist auch
Arrot(r), und wie eben angeführt wurde,
auch la Condamine, obschon Letzterer
versichert, dafs erzuPuerto Viego keinen
Einwohner gefunden habe, dem die fieber-
heilende Kraft der China bekannt gewesen
sey.

Anderer Meinung ist v. Humboldt, Er
muthmafst aus der geringen Neigung der
Indianer zum Gebrauche der China, dafs die
Spanier die Entdeckung derselben nicht den
Indianern zu verdanken hätten, und derselben
Meinung sey auch der königl. Aufseher der
Chinawälder, Don Vincente Olmedo zu
Loxa, gewesen. Diese Ansicht hat um so
mehr für sich, da, nach v. H u m b o I d t s Ver¬
sicherungen, die Eingebornen des König¬
reichs Neu-Granada bei seiner Anwesenheit

die Heilkraft der China gar nicht kannten,
und in Loxa auch keine Tradition herrsche,
welche die Entdeckung der China den Ein¬
gebornen zuschrieb. Ferner stürben die Ein¬
wohner der heifsen Gebirgsthäler von Cata-
mayo, Rio Calvas und Macara, wo die
Wechselfieber so überaus gemein wären,
lieber, als dafs sie China einnähmen, die sie

DER CHINA, etc.

zu der Klasse branderregender Gifte zählten.
Sie heilten sich daselbst mit Limonen, mit
der ölreichen und aromatischen Schale der

kleinen grünen Zitrone, mit dem Aufgusse
von Scoparia clulcis L. , und mit starkem
Kaffee. In Loxa schreibt man die Entdek-
kung den Jesuiten zu. Diese hätten nach
Landessitte beim Holzfällen durch das Kauen
der Rinde die verschiedenen Baumarten un¬
terschieden, und wären dabei durch die
grofse Bitterkeit der Rinde der Cinchona auf
sie aufmerksam geworden. Diese Sage, meint
Hr. v. Humboldt, sey minder unwahr¬
scheinlich, als die Behauptung europäischer
Schriftsteller, welche wie Ruiz und Pavon
die Erfindung den Indianern zuschreiben.

5) Einführung der China in Europa.
Nicht weniger sicher als die Nachwei¬

sungen über die Entdeckung der China, sind
auch die über ihr erstes Bekanntwerden in
Europa, indem es Einige den Jesuiten, An¬
dere der Gräfin delChinchon zuschreiben.
Die Gemahlin des Vicekönigs von Peru, die
Gräfin del Chinchon, soll nämlich an ei¬
nem dreitägigen Fieber krank gelegen haben,
welches keinem Mittel gewichen wäre. Diefs
habe der Corregidor von Loxa, Don Juan
Lopez de Cariizares, erfahren, und dem
Vicekönige, seinem Beschützer, Chinarinde,
nebst der schriftlichen Versicherung gesen¬
det, dafs er für die Heilung der Gräfin ein¬
stehe, wenn sie das Mittel gebrauche. Der
Corregidor sey hierauf nach Lima selbst
berufen worden und habe, nachdem er da¬
selbst mit glücklichem Erfolge an andern

(q) Morton, Exercitationcs de morbis unieersalibus aeutis.
2 Vol. London. 1692. p. Hg.

(r) la Condamine a. a. 0. S. 232.
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Kranken die China erprobt, auch der Koni- wahrgenommen haben wollten, so dafs viele
gin davon eingegeben, worauf sie genesen Streitschriften für und wider sie erschienen,
sey. Nach ihrer Zurückkunft in Europa Unter den Gegnern der China zeichneten
(1640) habe die Gräfin die Fieberrinde ver- sich folgende ans: Chif le tius (s) , Chry-
breitet, und so sey dadurch der Name Pulvis sostomus Magnenius (t), Vopiscus
Comitissae entstanden, der nach v. Ilum- Fortunatus Plempius ein niederlän-
boldts Meinung älter ist, als der Pulvis discher Arzt, mehre Professoren zu Mailand,
patnnn oder Pulvis Jesuiticus. Ihr erstes unter andern Christoph Paravicini,
Bekanntwerden in Europa mag wohl von welcher sie nur in Quartanfiebern wirksam
der Gräfin del Chinchon herrühren; das gefunden haben wollte, und mehre Andere.
Meiste für ihre Verbreitung in Europa haben Als Vertheidiger der China traten als die
aber unstreitig die Jesuiten gethan, und man Vorzüglichem auf: Ein französischer Jesuit,
erzählt sich darüber Folgendes: NamensHono ra tius Fabri. Er bekämpf-

Als dieselben von ihren amerikanischen te, auf Veranlassung des Cardinais de Lug o,
Ordensbrüdern eine bedeutende Quantität unter dem fingirten Namen Antimus Co-
China erhallen hatten, so vermochte einer der- nygius, die Angaben des Ch if letius (u).
selben, Juan de Lugo aus Spanien, welcher Eben so schrieb auch gegen Chif letius,
1643 Cardinal wurde, den Papst Inn o cenz Plempius. Seb as tian Badus (x), wel-
X, dafs er seinem Leibarzte eine genaue eher schon 1655 mehres über die China ge¬
Prüfung dieses neuen Heilmittels befahl, schrieben hatte, vertheidigte dieselbe beson-
durch dessen günstigen Bericht die schon ders im Jahr 1663. Roland Sturm (y),
damals herrschenden ungünstigen Meinun- ebenfalls einer der kenntnifsreichsten Ver-
gen von der Heilkraft der China gröfsten- theidiger der China, hat endlich wohl das
theils unterdrückt wurden. Durch die Jesu- Meiste zur Fortdauer ihrer Anwendung beige-
iten wurde hierauf die China durch fast ganz tragen. Jedoch mögen die Klagen der Gegner
Europa verbreitet, da der Vater-Provincial auch nicht immer ungegründet gewesen
der Jesuiten eine grofse Quantität China mit seyn, da zu jener Zeit die Beziehung der
aus Amerika gebracht hatte und zu derselben China nur in den Händen der Jesuiten lag,
Zeit (1649? 1650?) gerade ein Conven- die sie theis an arme Nothleidende ver-
tikel des Ordens statt fand, so dafs sie schenkten, theils von Andern sich auch mit
durch die heimkehrenden Ordensbrüder nun Gold aufwiegen liefsen, woher es wohl kam,
nach allen Richtungen hin verbreitet wurde, dafs man schon damals auf Verfälschung
Bald fand sie jedoch auch mehre Gegner, da derselben dachte. Ihr Gebrauch beschränkte
nicht Alle die an ihr gerühmten Wirkungen sich daher fast einzig auf den Kirchenstaat.

(O Chif letius, Pulvis febrifugus orbis Americani venti-
latus. Bruxell. 1651.

0) Magnenius, Chrysostomus, F.plst.ad Hier. Bardi
d - d. 9. April. 1682

W «nygius Pulvis peruvianus vindicalus de Ventilators
cjusdemque suseepta defensio. Horaae 1655.

(i) Badius, Seb astianus, Anastasis cortiew peru-
viani,.scu Kinae-Kinae defensio, contra Chifletum et
Pcmplium. Genuae 1668. Edit. 1. 1663.

(i/) Sturm, Boland, Corticis China-Chinac ejusqnc vir-
ltttiim et virium descriptio. Antwerpae, 1659. 8. Hagac
Cuiniluni. 1681. 12..
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Es dauerte jedoch nicht gar lange, denn
bald langten auch in andern Ländern, in
Holland und Frankreich, Zufuhren an; man
überzeugte sich immer mehr von ihrer
Wirksamkeit, und ihre Anwendung wurde
allgemeiner, obschon sie jetzt auch zum
Theil verfälscht in Handel gebracht (z), und
mehre Surrogate angerühmt wurden («), die
sich indefs nicht lange hielten, und selbst
mehr zur gröfsern Verbreitung der China
beitrugen.

4) Auffindung der Cinchonen.
Ueber 100 Jahre lang -war bereits die

Chinarinde in Europa bekannt und ange¬
wendet worden, ohne dafs man den Baum

in botanischer Hinsicht näher gekannt hätte.
Die erste botanische Beschreibung der Fie¬
berrindenbäume verdanken wir la Conda¬
min e, welcher von der französischen Fie-
gierung nach Südamerika gesendet worden
war, um die Länge einiger Grade des Meri¬
dians von Quito zu messen. Er beschrieb
in den Mein, de l'Academie 1738 den China¬
baum. Im Jahr 1743 war er zum zweiten-
male in Loxa, und sammelte bei seinen

andern Untersuchungen auch Senker und
Samen von Cinchonen ein, um ihre Kultur
in Europa zu versuchen, hatte aber das Un¬

glück, die Letztern beim Cap d'O ränge
durch einen Wellenschlag zu verlieren, und
die Samen, welche er in Cayenne steckte,

DER CINCHONEN.

nicht aufgehen zu sehen. Auf la Con-
damine's Beschreibung des Chinabaumes,
gründete 1742 Linne' das Genus Cinchona
und führte die einzige ihm damals bekannte
Species Cinchona ofßcinalis auf.

Nach la Condamine besuchte 1739

Joseph v. Jussieu die Gegenden von Lo¬
xa, blieb gegen 30 Jahrelang in Südamerika,
und trug aufserordentlich viel zur Bestim¬
mung der verschiedenen Cinchonen und der
davon abstammenden Rinden bei. Die um

jene Zeit auf mehren westindischen und
selbst auf ostindischen Inseln entdeckten
Cinchonen wurden, da man schon damals
ihre Verschiedenheit von den auf dem festen
Lande Südamerikas erwachsenen auffand,

nicht besonders beachtet und angewendet,
und es kamen nach v. Humboldt in den

Jahren 1738 bis 1776 nur die Rinden aus

der Umgebung von Loxa in Handel.
DonJozeCelestino Mutis entdeckte

1772 die Cinchonen in der Gegend von St.
Fe' im Walde von Ten a, und erkannte mehre

neue Species, als die Cinchona laneifolia,
Cinchona cordifolia, Cinchona ohlongifolia
und Cinchona ovalifolia, von Ruiz und
Favon als Cosviihuena obtusifolia beschrie¬
ben. Lopez Ruiz suchte ihm indefs die
Ehre dieser Entdeckung zu entreifsen, in¬
dem er die spanische Regierung glauben
machte, er habe die Fieberrindenbäume des

KönigreichsNeu-Granada entdeckt; er erhielt

(z) Nach la Condamine soll man die China in Amerika
selbst verfälscht haben, so dafs im Jalu- KüIK zu Piura
um! l'ayta mehre 1000 Pfunde liegen blieben. Cascarill-
rinden, China nova , Erlenrinden, Sperber-Baumrinden
und mehre andere wurden den Chinarinden betrügeri¬
scher Weise beigemengt.

(a) So empfahl B. Alary, Apotheker zu Grasse in der
Provence, unter dem Namen «cm ide Vrovcngal cn tablettc,
ein Fiebermittel; ferner erregte Robert Talbor aus

England, welcher gerade zu der Zeit, wo die China
etwas in Mifscrcdit war, grofses Aufsehn mit seinem
Fiebermittel, so dafs er selbst an den Hof nach Paris
berufen wurde, woselbst er den Dauphin, Sohn Lud¬
wig XIV, welcher am kalten Fieber litt, heilte, und
durch den Verkauf seines Mittels, den er dadurch ver¬
größerte, dafs er in Frankreich an mehren Orten die
China heimlich aufkaufen liel's, zu bedeutenden Reich-
thümern gelangte.
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selbst dafür einen Jahrgehalt von 2000 Pia- folia Mutis; und die, welche in die tiefsten
stern, den er jedoch bald nachher, als sein Thäler herabsteigen, die Cinchona ohlongi-
Betrug entdeckt wurde, wieder verlor. Herr folia und Cinchona longiflora. Von denLetz-
v. Humboldt hat aus Actenstücken, wel- tern traf ich die schönsten Bäume schon in
che ihm Ruiz 1802 durch seinen Bruder zu- einer Höhe von 740 Metres an. Die be¬
stellen liefs, um die Priorität seiner Entde- rühmte China von Loxa {Cinchona Condami-
ckung zu beweisen, dargethan, dafs er erst nea), welche in den, "Wäldern von Caxa-
1774 die Cinchonen um Honda entdeckt, numa und Uritusin ga wächst, und sich
und 1775 die ersten Versuche damit ange- sehr von der orangefarbenen China von St.
stellt hatte. Es wurden von nun an immer Fe unterscheidet, findet sich in einer Höhe
mehr Cinchonen sowohl im nördlichen als von 1900 bis 2500 Metres über der Meeres¬
südlichen Theile von Südamerika entdeckt, fläche. Einige Reisende wollen Cinchonen
und de Santistevan, Mutis, Lopez in einer Höhe von 46OO Metres entdeckt ha-
Ruiz, Francisco Renquifo, Hippo- ben, allein sie haben dafür die Winter a und
lit Fiuiz, Joseph Pavon, Tafalla, Ru- einige Species Weimnannia gehalten. Wir
bin de Celis, Taddaeus Hänke, A. v. haben niemals eine wahre Cin chona über
Humboldt und Bonpland sind die Vor- 2900 und unter 700 Metres über der Mee-
züglichsten , welche defshalb in dankbarem resfläche angetroffen.
Andenken behalten werden müssen. Die Cinchonen erstrecken sich von Potosi

Viele botanische Berichtigungen bei den und la Plata, unter dem 20 Grade südlicher
Cinchonen, sowie die bestimmtesten Nach- Breite gelegen, bis zum 11 Grade nördlicher
richten über ihre geographische Verbreitung, Breite, zu den beschneiten Bergen von St.
verdanken wir vorzüglich unserm berühmten Martha. Der ganze östliche Abhang der An-
v. H um boldt, und ich erlaube mir daher über den, südlich von Huanuco, bei den Berg-
die Letztere einiges auszugsweise mitzuthei- werten von Tipuani, in den Umgebungen
len, was er darüber in Voyage de Humboldt von Apollobamba und Yuracare'es, ist ein un-
et Bonpland Vol. I. Contenant un Essai sur unterbrochener Chinawald, und Hänke hat
la Geographie des plantes etc. Paris. 1807. ihn bis nahe bei Santa-Cruz-de-la-Sierra ver-
p. 61 etc. angeführt hat. folgt. Mehr nach Osten zu, scheint dieser

„Ueber der Region der Palmen und Pa- Baum jedoch nicht zu wachsen, denn man
nanengewächse liegt die Piegion der baumar- konnte ihn bis jetzt in den Gebirgen Brasi-
tigen Polipodien und der Cinchonen. Die liens nicht auffinden, obschon die Cordillie-
baumartigen Polipodien, welche ein gemä- ren von Chiquitos mit den Peruviani-
fsigtes Klima lieben, erstrecken sich selten sehen Anden in Verbindung zu stehen schei-
höher, als auf eine Zone von 400 bis 1600 nen. Von la Paz erstrecken sich die Cin-
Metres; die Cinchonen dagegen steigen bis chonen durch die Provinzen von Gualias
zu einer Höhe von 2900 Metres über der und Guamalies, bis nach Huancabam-
Meeresfläche empor. Diejenigen Cinchonen, ba und Loxa. Siesteigen östlich in die
welche die Kälte am wenigsten scheuen , sind Provinz JaendeBracamorros herab und
die Cincliona laneifolia und Cinchona cordi* bekränzen die nachbarlichen Hügel des Ama-



■

■

"

104

zonenflusses bei der berühmten Flufsenge
von Manseriche. Von Loxa an ver¬
breiten sich die Cinchonen durch das König¬
reich Quito bis nach C uenca und Alausi.
Die östliche Seite des Chimborazo ist
reichlich damit bedeckt; aber auf der hohen
Ebene von Riob amba und Quito, so wie
auf der von Pasto bis nach Almaguer
hin, scheinen sie gänzlich zu fehlen. Viel¬
leicht haben die grofsen vulkanischen Erup¬
tionen dieses Landes die Zahl der Species
vermindert? Im Ganzen haben wir gefun¬
den , dafs die Vegetation wenig verschieden
war von der anderer, aber auf einer gleichen
Höhe gelegener Gegenden. Nördlich von
Almaguer (1° 51' bl' 1 nördlicher Breite)
in der Provinz Popayan findet man die
Cinchonen wieder in Ueberflufs. Ohne
Unterbrechung trifft man sie dann auf den
Anden von Qu in diu, Vega-de-Supia,
auf den fruchtbaren Hügeln von Mariquita,
Guaduas und Pamplona bis zu den Ge¬
birgen von M e rida und St. Martha, wo
heifse Schwefelquellen ihr Wasser mit dem
des schmelzenden Schnees mischen."

GEWINNUNG DER CHINARINDEN.

5) Gewinnung der Chinarinden.
Obschon in Südamerika, wie sich aus

den gelehrten Mittheilungen A. v. Hum¬
boldts ergiebt, die Cinchonen in überaus
reicher Menge vorkommen, so ist die Ge¬
winnung ihrer Funde doch mit nicht gerin¬
gen Schwierigkeiten verbunden. Gerade die¬
jenigen, deren Rinde am höchsten geschätzt
wird, findet man 3Gü bis 1600 Klaftern über
der Meeresfläche, und oft steigen sie bis zu
den höchsten mit Schnee und Eis bedeckten
Berggipfeln empor. Der Zugang zu ihnen
durch die dicht belaubten und mit Schlinff-
pflanzen durchwachsenen Urwälder Ameri¬
kas, welche nicht selten durch tiefe Schluch¬
ten zerrissen sind , ist äufserst beschwerlich.
Die Cinchonen findet man ferner nicht im¬
mer beisammenstehend, sondern oft einzeln
wachsend, und sie können, während der in
jenen Gegenden so andauernden I\egcnzeit,
endlich nur -während weniger Monate im
Jahre geschält werden.

Die Zeit der Schälung wird verschieden
angegeben. Nach Arrot soll sie in den

Das Vorkommen der Cinchonen ist, wie Monaten September, October und November
v. Humboldt hier angeführt hat, nur auf vorgenommen werden. Nach,den bei Cho-
einen Theil des südlichen Amerikas be- mel (Tom. I. p. 212.) vorkommenden Mit¬
schränkt; denn la Silla-de-Caracas und theilungen eines Kaufmanns vom Jahr 1678
einige Berge der Provinz Cumana erheben *m December und Januar. Nach Wm. Oli-
sich von 1300 bis gegen 2500 Metres über ver im Herbste. Nach Ruiz vom Mai bis
die Meeresfläche , und sind kühl genug zum zum September. Die Rinde mufs bei trock-
Gedeihen der Cinchonen; ebenso ist auf den ner Witterung, nicht zur Regenzeit einge-
hohen Ebenen Neuspaniens ein den Peruvia- sammelt werden, und nach Arrot geschieht
nischen Anden ganz gleiches Klima, und diefs auf folgende Weise.
doch konnte man weder in Cumana, noch Jeder Chinarindenschäler versieht sich mit
bei Mexico bis jetzt eine Cinchona finden, einem grofsen Messer und einem Sacke, der
Doch genug hiervon, damit uns noch eini- ungefähr 50 Pf. frischer Rinde fassen kann,
ger Raum zu Anführung einiger anderer Aufserdem haben die Schäler noch bei ihren
nicht uninteressanter Notizen bleibt. Auswanderungen Aexte, Hippen, Decken,
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Schirmdächer von Leinewand und Säcke bei

sich. Mit den Hippen bahnen sie sich in
den Urwäldern den Weg, die Aexte werden
zum Fällen der Bäume, die Schirmdächer
zum vorläufigen Trockenlegen der gesam¬
melten Rinden , und die Säcke zum Fort¬
schaffen derselben benutzt.

Haben sie einen District mit mehren Chi¬

nabäumen gefunden, so errichten sie ihre
Schirmdächer, und zwei Indianer nehmen stets
einen Baum in Arbeit. Sie machen, so weit
sie hinaufreichen können, mit dem Messer
der Länge herab Einschnitte und ziehen die
Rinde ab. Hierauf befestigen sie in gehö¬
rigen Abständen mittelst Weiden einer Lei¬
ter ähnliche Knebel am Baume, aufweichen
der eine hinaufsteigt, die Rinde der Aeste
und Zweige abschält und herabwirft, wäh¬
rend der Andere dieselbe aufsammelt. So

gehen sie von Baum zu Baum, bis ihre Sache
gefüllt sind, was bei einer hinreichenden
Anzahl von Bäumen gewöhnlich in einem
Tage geschieht. Bei sehr hoch stehenden
Bäumen wird die Rinde erst abgezogen, nach¬
dem man dieselben den Tag zuvor fällte.
Die Oberhaut^ soll dann weniger abspringen
beim Trocknen, auch soll sie weniger Risse
bekommen. Die abgeschälten Rinden werden
nun sorgfältig einige Tage an der Sonne und
Luft auf Tüchern getrocknet, und hierauf in
Säcke verpackt und versendet. Das Trocknen

erfordert die gröfste Sorgfalt. Geschieht

dieses z. B. des einfallenden Regens wegen
unter Dächern, so bekommen die Rinden ein
minder lebhaftes Ansehen, und werden sie

nicht gehörig gegen Nässe geschützt, so rol¬
len sie sich nicht ordentlich zusammen, wer-
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den dunkler, schimmlicht und erhalten oft
einen Übeln Geruch und Geschmack.

6) Eintheilung der Chinarinden.
Hier hätte ich nun noch Einiges über die

Classification der Chinarinden anzugeben,
um dadurch die mehr oder minder wirksa¬

men Arten sogleich zu erkennen.
Französische Naturforscher, unter andern

Guibourt (b), bringen die Chinarinden in
vier Abtheilungen: in die erste Abtheilung
die Grauen, und als Untersorte die Brau¬
nen; in die zweite die Gelben; in die
dritte die Rothen, und in die vierte die

Falschen. Diese Eintheilung könnte
zweckmäfsig genannt werden, -wenn da¬
durch zugleich der Werth der Rinden, oder
ihr Gehalt an Alkaloiden mit angedeutet
würde, was man allerdings früher glaubte,
indem man meinte, die Grauen enthielten

vorzüglich Cinchonin, und die Gelben
Chinin, die Rothen enthielten beide A1-
kaloide und die Falschen keine.

Aus spätem Untersuchungen ergiebt sich
aber, dafs diese Annahme nicht ganz rich¬
tig ist. v. Bergen nimmt defshalb mit
Recht den Gehalt an Alkaloiden zum Ein-

theilungsprincip, und ordnet sie danach
auf folgende Weise:

1) China Iluanuco. 2) China rubra.
3) China regia. 4) China Iluanialies. 5) CJii-
naflava. 6) China de Loxa (falsa). 7) Chi¬
na Jaen.

, Aus Pfaffs und v. Santens Untersu¬

chungen ergiebt sich, dafs die dicken und
schweren Stücke von allen Arten der China¬
rinden reicher an Alkaloiden sind, als die

i

■

(6) S. Gnibourts Waarcnkunde.
1. Band. 3. Heft. 14
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leichten und dünnen Röhren, und dafs vor¬
züglich die aus Splint bestehenden mehr
davon enthalten, als die splintfreien jun¬
gen Röhren, so dafs der Vorzug, wel¬
chen man bis noch vor Kurzem den Röh¬
ren gab, wegfällt.

Richtet man sich nach den Resultaten,
weicheich und Kirst bei der Prüfung der
Chinarinden auf Alkaloide erhielten, so würde mac " te -
man sie in vier Abtheilungen bringen können:

in die ersie Abtheilung die Cinchoninhaltigen, 7) Mercantilische Bezeichnung der
in die zweite die Chininhaltigen, in die dritte Chinirinden
die Cinchonin- und Chininhaltigen, und in
die vierte die Falschen oder diejenigen, wel¬
che weder Chinin, noch Cinchonin besitzen.

5) China falsa de Loxa 9 Gr. Chinin
und 12 Gr. Cinchonin.

IV) Falsche Chinarinden.
Der Werth dieser Rinden läfst sich nicht

so genau bestimmen, da man sowohl in
chemischer, als auch in therapeutischer Hin¬
sicht noch wenig Erfahrungen über sie

Nur wenige Droguisten unterscheiden
bis jetzt die Chinarinden nach ihrer ver¬
schiedenen Abstammung, und belegen sie
mit den richtigen Namen, wodurch man
allein im Stande ist, bei Einhäufen in der
Ferne die gewünschten Sorten zu erhalten.
Bei weitem die Meisten unterscheiden sie
blofs in graue, gelbe, rothe und fal¬
sche Chinarinden und verstehen unter den
Letztern gewöhnlich die China nova. Auch
ist bei ihnen die alte falsche Meinung noch

wöhi ige Königschina 60 Gr. (c). vorherrschend, dafs die dünnsten Röhren
2) China flava fihrosa 54 Gr. auch die besten und wirksamsten seyen, und
3) China Jaen (helle) 12 Gr. sieht man daher ihre Preislisten durch,

so findet man ungefähr folgende Angaben,
111) Chinin- und Cinchoninhaltige. we I c he nur einen oberflächlichen Schlufs auf

1) China rubra 40 Gr. Chinin und65Gr. die Sorte zu machen erlauben:

I) Cinchoninhaltige.
a) Cliina Iluanuco enthält in einem

Pfunde 168 Gr.

II) Chininhaltige.
l) China regia.

a) flache geschälte Königschina 95 Gr.
b) dicke Röhren mit bedeckten flachen

Stücken 84 Gr.

Cinchonin.

2) China flava dura 56 Gr. Chinin und
43 Gr. Cinchonin.

3) China Iluamalies 28 Gr. Chinin und
38 Gr. Cinchonin.

4) China vera de Loxa 16 Gr. Chinin
und 20 Gr. Cinchonin.

1) Corteoc Chinae fuscus superf. elect.
2) ■— — — optim.
3) __ __ _ fein. fein.
4) — — med.
5) — — ordinär.
6) — — regiae ver. (gewöhnlich

einige Sorten zu verschiedenen Preisen.)

(,) Dieser gänzliche Mangel an Cinchonin bei dieser
dünnröhrigen Königschina scheint mir abermals ein sehr

triftiger Beweis für die verschiedene Abstammung der
Königschina von der Iluanuco.
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7) Cor£. Chinae flavae opt. und dabei ei¬
nige Sorten zu geringeren Preisen.

8) Cortex Chinae ruber, oder hispanic.
rubr. etc.
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7) China flava s. Carthagena fibrosa.
g) — Jaen pallida.
9) — Jaen fusca.
10) — rubra.

Soll ein besonderer Zustand der einzelnenBekommen sie eine Kiste oder Surone ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^
China, so wird ihr Inhalt nach der Stärke Sorten angedeutet werden, wenn z. B. von
der Röhren, seltener nach ihrem Aussehen einem kenntnifsreichen Droguisten die ein-
sortirt und dadurch mehre Untersorten ge- zelnen Sorten aus verschiedenen Suronen
bildet. Selten erhält man sie unausge- oder Kisten besonders ausgelesen worden
lesen ; ist diefs jedoch der Fall, dann heifst wären, um genau den Wünschen seiner Ab-
sie N a t u r e 11 w a a r e. nehmer zu entsprechen , da manche der obi-

t^, . . , j i,ii ~,- een Arten in dünnen und dicken, in langen
Da man ]etzt jede der abgehandelten Chi- b UI1 . n ö

11n • i , . , , , . U nd kurzen Röhren, m bedeckten und un-narmden, wenn auch nicht absolut rem,
A„„\ • t 1 • i . , • bedeckten, d. h. noch mit Borke versehenen,doch ziemlich rem und unvermischt mit '
andern Sorten aus Amerika bezieht, so wäre
es wünschenswerth, dafs sie auch immer
unter ihren wahren Namen verkauft würden,
entweder unausgesucht, so wie sie aus ihrem
Geburtslande nach Europa eingeführt wor¬
den, oder, wenn der Droguist die einzelnen
Sorten genau kennt, auch wohl in die ver¬
schiedenen Sorten ausgelesen. Der Apothe

oder in borklosen Stücken, ferner in platten
oder gerollten Rinden vorkommen, so würde
diefs durch folgende Beiwörter leicht aus¬
führbar seyn: China .... cum cortice exte-
riore, (bedeckte, d. h. noch mit der äufsern
Rinde versehene), nuda (unbedeckte), plana
(platte oder flache Stücke), tubulata (in Röh¬
ren); dazu könnte nach Umständen brevis

1... u:i^+ n j„ . r i- c i u„ oder lonza gesetzt ■werden, je nachdem esHer hatte dann stets nur die Sorte, welche o & » •»
er zu haben wünscht, genau zu bezeichnen, kurze oder lan S e Röhren wären ' und tenuis
und der Arzt wäre dann auch im Stande, da oder„ ^assiuscula oder crassa^ je nachdem
besondere Sorten bei verschiedenen Krank¬
heiten indicirt sind, mit Bestimmtheit darauf

zu rechnen, gerade die verlangte und keine
andere zu erhalten, was leider bis jetzt nur
in einzelnen Fällen möglich war. Man
würde also künftig auf folgende Weise die
China in den Preislisten zu unterscheiden
und aufzuführen haben.

1) China vera de Loxa. (v. C. Condaminea.)
2) -
3) -
4) -
5) -
6) -

falsa de Loxa. (v. C. scrobiculata.)
Huanuco.
Iluamalies.

regia.
flava s. Carthagena dura.

es feine, mittel oder dicke Röhren wären.
Wollte man Suronen oder Kistenwaare an¬

zeigen , so würde das Beiwort naturalis zu
gebrauchen seyn. Die falschen Chinarinden
werden unter ihren besonderen Namen auf¬

geführt.

8) Chinapräparate.

Wenn auch die Anführung der mancherlei

Zubereitungen der China, um sie als zweck-
mäfsiges Arzneimittel anzuwenden, die Gren¬
zen dieses Buches überschreitet, so dürfte es
doch manchen meiner Leser nicht unange-

14 *
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nehm seyn, noch Einiges, hier darüber zu
finden.

Es ist begannt, dafs das wirksame Princip

der Chinarinden, wenigstens das Fieberhei¬
lende derselben, das Chinin oder Cincho-
nin ist. Denn das Chinabitter des Reufs
ist ein Gemisch von Cinchonin , chinasaurem

Kalk und Farbstoff; die gelbe bittere Sub¬
stanz Laubert's besteht aus chinasaurem

Cinchonin, gelbem Farbstoff u. s. w. Will
man also ein wirksames Chinapräparat haben,
so mufs man dafür sorgen, dafs es die China-
alkaloide enthält, und diese hineinzubringen,
ergiebt sich aus den Eigenschaften derselben.
Beide Alkaloide sind, so wie ihre in der

China vorkommenden Verbindungen in hei-
fsem Alkohol auflöslich, und daher wird
auch die Chinatinctur, so wie das alkoholi¬
sche Chinaextract unter allen Chinapräpara¬
ten (abgesehen von den reinen Chinaalkalien
und ihren chemisch erhaltenen Salzverbin¬

dungen) am wirksamsten seyn.
Auf diese Präparate möchten dann die Ab¬

kochungen , der China besonders mit etwas
Zitron - oder Essigsäure folgen, da durch
die Säure die Chinaalkaloide von den sie ein¬

hüllenden Farbstoffen getrennt und in dem
Decocte fixirt werden. Zusätze von Alkalien

sind zu vermeiden, weil diese die Alka¬
loide abscheiden, und, da sie in Wasser un¬
auflöslich sind, unwirksame Decocte geben
werden.

Das kalte Infusum, so wie das Garay-
ische China-Extract, gehören zu den minder¬
wirksamen Präparaten, enthalten wenig Al-
kaloid und mehr Chinasäuren Kalk, Farbstoff
und Gummi.

Will man sich durch leichte chemische

Prüfung von dem ungefähren Werthe einer
unbekannten China überzeugen , so ist diefs
auf folgende Art bald ausführbar:

Eine gute China giebt ein nach dem Er¬
kalten lehmfarbig aussehendes trübes Decoct.
Das Decoct oder Infusum einer schlechten
China sieht dagegen mehr braunröthlich, oft
noch dunkler aus, und ist ziemlich durch¬

sichtig, d. h. weniger trübe. Das Decoct der
guten China giebt mit Gallustinctur, Brech¬
weinsteinlösung und oxalsaurcm Kali reich¬
liche und mit Collalösung geringe leichte
Niederschläge. Das der schlechten jedoch
verhält sich umgekehrt, wird überdiefs
durch Eisenauflösung dunkel gefärbt, und
bildet mit essigsaurem Blei reichliche weifs-

liche und röthlich graue Niederschläge.
Gallustinctur zeigt chinasaures Cinchonin

oder Chinin, oxalsaures Kali, chinasauren

Kalk, Eisenauflösung, so wie Collalösung
GerbestofF an. Ist nun aber viel Gerbestoff

vorhanden, so findet sich wenig Alkaloid;
ist viel chinasaurer Kalk gegenwärtig, so ist
in der Regel auch viel chinasaures Chinin
oder Cinchonin vorhanden.
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